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Ricarda Bouncken 
Thesenpapier Arbeitsgruppe 1: Dimensionen von Räumen der Wissensarbeit und Ein-
fluss auf kognitive Pfadabhängigkeiten 
 
These 1: Die Bedeutung unterschiedlicher Arten Nähe sowohl in der Wissenskonver-
sion wie auch in der Wissensökonomie hängt von den Formen der Wissensarbeit ab. 
Sehr verkürzt lässt sich postulieren, dass Nähe, unterschiedlicher Form, generell die Wis-
sensarbeit verbessert, weil die wechselseitige Informationsübermittlung auf verschiedenen 
Kanälen und mit höherer gemeinsamer Emotionalität und Intentionalität besser die jeweiligen 
Verstehensprozesse der Wissensarbeiter unterstützt. Jedoch kann eine zu große Informati-
onsfülle, die bei hoher physischer Nähe auftreten kann, auch die Interpretationsfähigkeit der 
beteiligten Wissensarbeiter überfordern. Dies ist z. B. der Fall wenn Personen mit anderer 
kultureller Sozialisation miteinander kommunizieren: unterschiedliche Verhaltensformen und 
-erwartungen, die bei hoher z. B. physischer Kommunikation offenbar werden, können zu 
Fehlinterpretationen und Informationsflut erzeugen. Darüber hinaus können bei hoher Nähe, 
insbesondere emotionaler und kognitiver, auch Lock-in Effekte auftreten. Durch die hohe 
damit verbundene Homogenität und Innenorientierung, werden wichtige andere Informatio-
nen, meist von außen nicht mehr aufgenommen und verarbeitet. Diese Problematik wurde 
auch als Group-Think Phänomen bei Janis (Janis 1972, Janis 1982) angesprochen. Die 
Lock-in Effekte führen zu einer zu starken Orientierung am Team, sie verhindern die Integra-
tion von Informationen von außen und behindern das Problemlösungspotential der Gruppen 
und somit ihren Erfolg bei der Wissensarbeit. Demgegenüber stehen Annahmen über die 
nahezu zwingende Notwendigkeit von physischer Nähe (bzw. quasi physische Nähe über 
möglichst reichhaltige mediale Bild- und Tonübermittlung) in den Wissenskonversionprozes-
sen der Sozialisation (Nonaka 1994, Nonaka et al. 1994) bzw. der Autopoiesis (Bouncken 
2003). Auch wenn die Effekte verschiedener Formen von Nähe auf die Effektivität von Wis-
sensarbeit noch zu untersuchen sind, bleibt also festzuhalten, dass es positive wie negative 
Effekte geben wird. Generell kann davon ausgegangen werden, dass zwischen den Nähe-
formen und der Entwicklung einer wissensbasierten Wirtschaft komplementäre und konkur-
rierende Beziehungen bestehen. 
These 2: Gemeinsame geteilte Modelle der Realitätsinterpretation führen nicht zwin-
gend zu negativen kognitiven Pfadabhängigkeiten, sondern entfalten auch positive 
Wirkungen. 
Kontextgebundene Interaktions- und Kommunikationsprozesse beeinflussen die Entwicklung 
gemeinsamer mentaler Modelle in Form der Neukonstruktion von mentalen Modellen und 
Handlungsschemata (Bouncken 2003). Sie führen zu wechselseitigen Typisierungen des 
Kontextes und der Personen, die sich neu entwickeln können, beziehungsweise durch Inter-
aktionen und Kommunikationen konstruiert werden. Eine Grundlage für die Entwicklung ge-
meinsamer Modelle stellt die kollektive Intentionalität dar. Sie verdeutlicht, dass Personen 
gemeinsame Werte und Ziele überhaupt wahrnehmen, aufnehmen, zum Referenzpunkt ma-
chen und verfolgen. Dabei ist keine Übereinstimmung von Zielen bei den Handlungen und 
Kognitionen erforderlich. Shared Mental Models können unterschiedlichen Nutzen haben. So 
ermöglichen Shared Mental Models teilweise Koordinationen in Teams ohne Kommunikation. 
Darüber hinaus können gemeinsame mentale Modelle den Teammitgliedern gestatten, 
Sachverhalte vergleichbar zu interpretieren, so dass sie ähnliche Entscheidungen fällen und 
Handlungen durchführen. Dies betrifft nicht nur spezifische Leistungen, sondern die generel-
le Fähigkeit von Teams (Cannon-Bowers und Salas 2001). Wenn negative Effekte vorliegen 
und gemeinsame mentale Modelle der Realitätsinterpretation aufgebrochen werden sollen, 
lassen sich Teams mit höherer Diversität der Mitglieder und mit wechselnden Mitgliedschaf-
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ten aufbauen. Darüber hinaus sollte in Teams ein gezieltes Aufbrechen von Routinen durch 
Routinen des Infragestellens verfolgt werden. Dadurch lassen sich dann die negative Effekte, 
Lock-ins bei gemeinsame mentale Modelle der Realitätsinterpretation reduzieren. 
 
Abbildung 1: Entwicklung der gemeinsamen mentalen Modelle 
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